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die die freien 
gestattete. Nach der 

Di-saccharide konnte aus der Struktur der 
mehr ) Mono-saccharide ein bindender 
Schluß auf die Haftstellen der Sauerstoffbrücke im Di-saccharid 
gezogen werden. 

Die der Konstitution der Di-saccharide brachte für 
die einfachen Zucker den zu einer überraschenden 
nmg ihrer Formeln. Sie enthielten bisher nach der Vorstellung 
von Tollens, der sich Emil Fischer erst nach langem 
angeschlossen hat, einen heterozyklischen Fünfring, in dem im 
Falle der Aldomonosen, wie Traubenzucker, die Kohlenstoff­
atome 1 und 4 durch eine Sauerstoffbrücke verbunden waren. 
Diese Brücke mußte jetzt weiter gespannt werden. An die 
des fünfgliedrigen trat jetzt unter Beteiligung der 
Kohlenstoffatome 1 und 5 der sechsgliedrige Die mei-
sten cinfachen Zucker wurden als " die 
Strukturformel der "Furanose" verblieb den unbeständigen sog. 

das antiskorbutische Vitamin das mit 
dern Namen von Haworth ebenfalls steht in sehr 
naher Venvandtschaft zu den Kohlenhydraten. Dieses wichtige 
Vitamin \Var von entdeckt worden, aber be-
reits 4 später hatte Haworth nicht nur seine chemische 
Natur festgelegt, sondern auch seine durchgeführt. 
Aufschlußreiche Arbeiten über die Molekulargröße von 

wie Cellulose und erfüllten die letzten Jahre 
des englischen Forschers. 

Haworth hat eine ansehnliche Zahl von Schülern ausgebildet, 
mancher Lehrstuhl an englischen Universitäten ist aus ihrer 
Reihe besetzt. Die internationale Anerkennung seiner wissen­
schaftlichen wurde ihm 193 7 durch des 
Nobelpreises für Chemie zuteil. Zu uns deutschen Chemikern 
stand Haworth in einem freundschaftlichen Verhältnis. So hat er 
1932 vor der Chemischen Gesellschaft in Berlin und vor der 
J\Iünchener Chemischen Gesellschaft zusammenfassend über seine 
'vissenschaftlichen Arbeiten berichtet. 

Heinrich Wieland 

Nachrufe 

Otto J essen 

18. 2. 1 6. 1951 

Als von der Akademie der Wissenschaften die 
Aufforderung an mich die Bedeutung des allzu 

anln:ze:oclnedenen ProfessorsOtto durch einen Nach-
ruf zu würdigen, übernahm ich gern diese vVar 
auch nicht mein Schüler in dem üblichen so war er doch 
einmal eine mein Assistent gewesen, noch vor dem ersten 

So kannte ich gut seine Persönlichkeit und schätzte 
seine wissenschaftlichen Arbeiten hoch. 

Die ihm einen Nachruf zu widmen, wird dadurch 
in eine bestimmte Bahn daß die Münchner 
sehe Gesellschaft bereits eine Selbstbiographie von ihm veröffent­
licht hat. Somit darf ich mich hier auf zwei Hauptpunkte be­
schränken: Auf eine seiner Persönlichkeit und auf 
die seiner wissenschaftlichen Leistungen. Beginnen wir mit erste-
rer ! 

Charakterlich war für eine ideal wissen-
schaftliche denkbar Denn er war frei von allen 
selbstsüchtigen Anwandlungen, jeglichen Strebertums bar. Ihrn 
fehlte vor allem Bedürfnis nach Macht und Einfluß. Akade­
mische Pflichten übernahm er mit Gewissenhaftigkeit, aber am 
wohlsten fühlte er sich bei seinen wissenschaftlichen 
sowohl im Felde als am Schreibtisch. Er forschte aus innerem 

er arbeitete instinktiv, absichtslos. So war er nie in 
Arena zu sehen, m der persönlicher sein 

schwingt. Aber vollste bewies er seinen Schülern gegen-
über. Er war ein Enkel des unvergeßlichen Ferdinand 
von Richthofen und ein würdiger Schüler seines Lehrers 
Erich von Drygalski. 

Soweit die kurze vVürdigung als als lauterer 
Charakter und als ideales Vorbild eines akademische11 I eh . J·. rers. 
Nun möge ein Blick auf seine wissenschaftlichen 

Bezeichnend für 
stimmte Probleme 

daß er sich nacheinander m be­
rang, zu einem 
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bestimmten und dann - wie es bei so manchen 
Dichtern und Denkern der Fall gewesen ist -- sich anderen Pro­
blemen zuwandte. Mochten andere seine 
bekämpfen, er stellte sich auf den 
nach Abschluß einer Arbeit über die 

durch die 
"-'-·w·''"'·"' antwortete: est fait''. 

erleichtert wesentlich eine \:Vürdi­
gung seiner wissenschaftlichen Bedeutung. Diese se1 
hier nicht in dem Sinne aufgcfaßt, daß seine Veröffentlichungen 
auch nur annähernd vollständig berücksichtigt es sollen 

um an ihnen des V er-

fassers 

L N o r d s e e- A r b e i t e n 

Hier sei nur eine erwähnt: die nach dem Weltkrieg er-

zwischen Scheideund 
wesentlichen : a) 

in der Nordsee 
bereits alle 

Beobach-

Felde; umfassende Literaturstudien; 
des Gelesenen unter der Flagge 

neuer eine sorgfältige 
einer Schlußbetrachtung. Mit dieser Arbeit hat J essen 
seine wissenschaftliche 
bahn unter Beweis 
Belagerung war erledigt; 
blcm. 

für eine akademische Lauf-

er klebte nicht weiter an diesem Pro-

2. Spanisch Arbeiten 

Auf der Suche nach Tartessos brauchte Schulten einen geolo­
gisch geschulten Mitarbeiter. Als solchen gewann er J essen. Die 
ueschichtsgeoaraphische Forschung·saufgabe führte zu ausge-
"' b 

dehnten Reisen in Südspanien - Reisen, die weit über das Tar-
tessos-Problem hinausgingen und zu zahlreichen Veröffentlichun­
gen führten. Hingewiesen sei nur auf die drei für m. K 
kennzeichnenden Arbeiten, die z. T. mit dem. Tartessos-Problem 

z. T. andere Probleme 

Nachrufe 

a) Südvvest-Andalusien (PeL Mitt. 

Diese in einer 
Arbeit ist für 

wissenschaftlichen Zeitschrift erschienene 
Arbeitsweise charakteristisch. Die Grund-

bilden hier ausschließlich eigene 
Literatur wird in umfassender \V eise 
von Kartenskizzen, Zeichnungen und 
wird Abschnitt für Abschnitt an der Küste zwischen Huelva und 
der Gibrahar-Straße besprochen. Zuerst kommt die Entwick­
lungsgeschichte des dann der heutige Landschaftscha­
rakter und die wirtschaftlichen Grundlagen. Die beiden Städte 
Sevilla und Cadiz finden eine besondere Darstellung. 

Stehen in dieser wertvollen Arbeit die eigenen Beobachtungen 
im Vordergrund, so treten diese in der nachfolgenden Schrift 
zurück. 

h) Die Straße von Gibr<tltar (ßcrlin 1 

In diesem mit Karten, reich aus-
ur-<:tc•tt.Dtr·n Werk steht die noch im Zentrum der 
Untersuchungen. Prof. Schulten hat sogar einen Ab­
schnitt geschichtlichen Inhalts über die Säulen des Herakles ge­
bracht. Alles in allern handelt es sich um eine Landeskunde dieser 
geschichtlich und physisch-geographisch äußerst wichtigen Meer­
enge: Durchgangsstraße und ein Übersetzen quer zu dieser Rich­
tung. Mit dem Wort "Landeskunde" ist gesagt, daß eine Ver-

der Literatur den zu untersuchenden 
mit seinen Knochen, Muskeln usw. diesem aber mit dem 

der eigenen Ideen erst Leben verleiht. 
Alles in allem ist die "Gibraltar-Straße" eine länderkundliehe 

in der in altgewohnter \V eise die Besprechung der einzelnen 
Elemente des Landes Erdkruste, Klima, Pflanzendecke­
aufeinander folgen und in der zuletzt die Bevölkerung mit Wirt­
schafts-, Verkehrs-, Siedlungsbedingungen wird. Den 
Geschichtsvorgängen wird ein breiter Raum eingeräumt. Hier 
kommt auch Schulten mit einer Darstellung über 
die Rolle der Säulen des Herkules zu Wort. Für die wissenschaft­
liche Beurteilung ist der letzte Abschnitt besonders wich­

In ihm wird nämlich eine Darstellung von der 
Rolle die die Straße von Gibraltar in 
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den letzten 
bei der Beurteilung in der 

~.,..,~··"~" Füßen. 

c) La !\Iancha (Mitt. Hamb. Geogr. Ges. 1 

ganz auf 

zur Landeskunde N eukastiliens" nennt 
und sie ist in der Tat irn wesentlichen eine Landes­

üblichen Inhalts mit der Darstellung der Erdkruste, des 
Klimas, der Pflanzendecke, der Bewohner und ihrer Kulturver­
hältnissc. Soweit nichts Besonderes, Originelles, 
Anders der Schluß: Einen tiefen Einblick in Jessens umfassende 
Allgemeinbildung, in seine wissenschaftlichen Interessen, in sein 
Seelenleben gewinnt man beim Lesen des letzten Abschnittes: 

l\r1ancha als Heimat des Don und Sancho Pansa". 
J essens Darstellung ist geistreich, scharfsinnig, psychologisch 
tiefschürfend und geht auf den Kern des Problems nämlich 
auf die des Lebensraumes hinsichtlich der Charakter-

und der der Mancha-Bewohner un-
ter dem Einfluß einer scharf geprägten Landschaftsnatur. Berück-

werden von in dieser Studie auch die kulturellen 
und geschichtlichen Verhältnisse und in der 
Cervantes seinen Roman schrieb. Das allgemein Menschliche und 
das spezifisch kommen zur Geltung. \Ver ganz 
verstehen und würdigen \Vill, lese den letzten Abschnitt in seiner 
La Mancha. 

Auf die zahlreichen kleinen Aufsätze über Spanien, so interes­
sant und für den Verfasser charakteristisch sie auch sein mögen, 
sei hier nur nicht auf sie eingegangen. Desgleichen 
auf die zahlreichen afrikanischen Studien. Dagegen soll sein 
Hauptwerk näher besprochen das betitelt ist: 

Reisen und Forschungen in Angola 

1931 . Das Werk wurde 1935 
seme umfaßte also rund drei 

Umfang, Inhalt und wissenschaftliche Bedeutung 
solcher Zeitdauer und Kennzeichnend für das 
Werk und seinen Verfasser scheint mir zu sem. 

Otto }essen 
J8. 2. 9· 6. 190 

Kar! Leopolcl Escherich 
18. 9· !871 22. 11. 1951 
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Scbastian Finstc·rwalder 
4· 10.1862 ··4· 12. 1951 

A.mandus Hahn 
!6.1. !889 ·- 1.!. 1()52 
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des mit Darstel-
der Nöte und Freuden eines 

sondern die 
terland der Kolonie 

mitten im Hin­
und es werden elf Routen nach-

einander beschrieben und auf diesen sechsmal das Land bis zur 
Küste Dazu kommen einzelne 
dem Hochland. Route sind zwei Profile die die 

die Pflanzendecke dar­
stellen und obendrein Hinweise auf landwirtschaftliche Produkte 
enthalten. So wird für die im Text eine feste Basis 

Der ganz sachlich Inhalt m 
erster Linie Relief und Aufbau der die Pflanzendecke 

und wirtschaftliche Verhältnisse. Die Fülle des 

bei einer 
noch manches Interessante und Neue herauskommen. N ament­
lich dann, \Yenndiedurchdiekalte und nässenden 
Nebel beeinflußte Landschaftsnatur an der Küste und auf der 
mit einem N ebehvald 
stufe noch schärfer 

zur Küste abfallenden Plateau­
worden wäre. Ein 

von mit Y emen könnte interessant sein, zu mal in beiden 
Gebieten der Kaffeeanbau auch die in Halb-

Dieser erste der Stamm eines 
Baumes; das Astwerk der Krone ist freilich nur teilweise zur 

gelangt. seiner wissenschaftlichen Vor-
und wohl auch seines Interesses hat die Entwick-

lung \'On nur zwei und die Land-
schaftskunde. In die letzterer werden 

und die Kulturverhältnisse. 
Aufmerksam 

Gemälde von dem Aufbau des Landes und seiner 5 
Innern und mit 

nicht mit 
der der sichtbaren auch der 
Meeresboden mit seinem Abfall in Stufen wird in den Kreis der 

Ak. Jahrbuch 1952 13 

zu dem sichtbaren Relief 
In diesem zusammenfassenden 
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Abschnitt seines V/erkes zeigt sich die ganze Größe von 
und seiner weitblickenden Kombinationen. Dabei 

handelt es sich nicht um vage Phantasieträume, sondern ein klar 
entworfener, im Bereich des Möglichen stehender Bau wird mit 
festen Strichen entworfen. Das Fundament besteht natürlich aus 
dem z. Z. zur Verfügung stehenden aber selbst wenn 

die Tatsachen für eine andere Auffassung sprechen 
wird damit an der Beurteilung von J essens nichts ge-

ändert werden können. 
Auszusetzen hätte ich nur eines, nämlich, daß er sein 

werk nicht seiner treuen, seine Arbeiten im Felde aufs wirk-
samste , unermüdlichen und Lebens-
gefährtin gewidmet hat. Mir scheint, Frau hätte eine 

solche Auszeichnung verdient. 
J essen hat noch viele kleinere Arbeiten aus den verschiedensten 

z. B. auch geopolitischer Natur -- z. B. die 
nach dem ersten oder der nach 

semem Tode erschienene Aufsatz über die Dünung im Atlan-
tischen Ozean Mitt. 1951) -- und alle Arbeiten 
zeichnen sich durch Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt aus. Allein 
am mit dem nochmaligen Hin-

weis auf sein zu und damit zum 

zu bringen: 
In der geographischen Wissenschaft wird J essens Name als der 

eines charaktervollen Mannes und als eines gründlichen, ge­
selbständig denkenden Gelehrten nie vergessen 

\Vcrden. 
Sie ed Passarge 

Die Randschwellen der Kontinente 

.Mitt. Erg. H. 241, 

Mit seinem letzten großen \Verk hat wieder einen ganz 
anderen eingeschlagen als in den vorhergehenden Arbeiten. 
Er mag, als reifer Mann von fünfzig das Bedürfnis ge­
habt sich einmal einem weltumspannenden Problem zuzu­
wenden. Aus den< Problem wurde em ganzer Problemkreis. 

den früheren Arbeiten im immer Eigen-
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zu Be-
zwangen, so machte sich da 

es einen ausgedehnten Erscheinungskomplex über die 
Erde zu verfolgen und bis in die letzten 
denken galt, die kritische Auswertung eines Litera-

erforderlich. 
Daß J essen ein Problem der physischen Natur ent-

seiner auf das Exakte gerichteten Veranlagung. Daß er 
aber gerade an diesen, mit dem bescheidenen Wort 
scbvellen" keineswegs in seinem volien Inhalt 
Problemkreis heranging, der gewiß von dem Ausgangspunkt des 
geomorphologischen Befundes her angefaßt werden bei 
dessen Behandlung aber ein tiefes in die Methoden 
und die Ergebnisse geologisch-tektonischer und geophysikali­
scher Forschung ganz unvermeidbar war, zeugt von einem mehr 
als gewöhnlichen Mut. J essen war ein vielseitiger, mit tief fun­
diertem - auch geologischem und physikalischem -- 'Wissen aus­

Geograph, aber er war vorher nicht etwa auf geotek­
Trotzdem hat er es sich 

eine schwergewichtige, streng wissenschaftliche 
einem Thema zu liefern, das an die 
umstrittensten Dinge rührt, mit denen die Erdkrustenwissen­
schaften überhaupt zu tun haben. Das haben nur vor ihm 
versucht. 

geht in diesem das das Problem der Ursachen 
des Orogenetischen Geschehens nicht, wie ein Tck­
toniker das getan von den Struktureinheiten und Struktur-

der Erde aus, sondern von sehr auffallenden 
Eigentümlichkeiten des Erdreliefs: die er zusammen-
fassend "Randschvvellen" nennt. Er sieht - ein ganz neuartiger, 
absolut origineller Gedanke - das Hauptgestaltungsgesetz der 
festen Erdoberfläche in der daß die festländischen 
Übergangsgürtel an der Grenze zwischen Kontinenten und 
Ozeanen fast überall durch mehr oder minder 
hohe und durchaus verschieden struierte Gebirge oder auch 

charakterisiert sind. Es geht ihm nun 
die diese auffallende Gestaltung bedingenden Gesetzlich-

keiten zu finden. Dazu bedarf er, da keiner der Er-
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ihm allein ausreichend 

die alle wahrnehmbaren der 
der Ozeanbecken und der 

und erklärt. Es ist bezeichnend 

mit einer 
des 

mene und ihrer tektonischen Verhältnisse in allen Erdteilen. Erst 
dann er, alle nur erreichbaren Hilfsmittel aus 

heranziehend und 
bzw. die 

versuche diskutierend, 

daß die sich sub-

ozeanischen Krustenfelder zu emer 
in der Tiefe daß es zu einem seitlichen 

Abströmen des 
talcn Schollen 

unter die randliehen Teile der kantinen­

und daß diese 

lJrsachc der 
die Ursache allen 

Diese Theorie ist nicht derart 
den Laien bestechend vvie etwa 

ist bei 

und für 

hat mit 

neue, bisher 

kaum beachtete entwickelt und zur Diskussion 
und entscheidend dazu die Erkenntnis der 

und das \Vissen von den GesetzC"ll des Baues der 

Erdkruste zu fördern 
N. reutzhurg i. Br. 

Karl Esc h ric h 

18.g.l 1-22.11.19)1 

Am 22. November 1951 verschied der Altmeister der 
Karl Escherieb kurz nach 

5Cines Der Festband 
semer Schüler und Freunde zu-

war, blieb so dem Andenken an sein vollendetes Lebens-
werk 

Kar! Es eherich wurde am 18. in Schwandorf 
als Sohn eines Großindustriellen . Schon in sei-

ner Schulzeit fesselte ihn die und formenschöne Welt 
Insekten. Er wurde ein Käfersammler und schrieb 

mit 17 seine erste wissenschaftliche die einer 

s;mten 

Jahre 
~-\Js 

war; sie hat ihn noch viele 
Geist auf Größeres 

suchte er sich mit 
fürs der ihn sein Leben 
Lehrer aus und erhielt durch Semper und Boveri, durch R. 
Hertvvig und Lcuckart, durch Bütschli und Nüßlin eine 

Brauch war 
ein Medizinstudium vorausgegan-

gen und mit dem Staatsexamen worden. Auf dieser 
breiten Basis entstanden neben weiteren 
nistiscben A rheiten anatomische 
schichtliehe an Insekten. 

Als Sammler lernte er die Käfcrforrncn 
die als in Ameisennestern lebC"n. Auf diesem 
er sich mit dem sozialen Leben der Ameisen und 

kam 
auch 

mit dem der Termiten zu befassen. Ihnen zuliebe unternahrn er 
nach nach Ahessinien und 1 

daß er von seinen Ent­
nicht nur in wisscnschaft-

1 Von diesen und ;mclcren Studienreisen und nm seinem wissenschaftlichen 
Bild: Lehen und 
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